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Druck auf US-Notenbank steigt
LEITZINS Dass die US-Noten-
bank die Zinsen nicht anhebt, 
wirke sich vorerst nur indirekt 
auf die Schweiz aus, sagen 
Experten. Wichtiger ist die 
Europäische Zentralbank. 

LIVIO BRANDENBERG
livio.brandenberg@luzernerzeitung.ch

Der Entscheid der US-Notenbank Fe-
deral Reserve (Fed), die Zinsen in den 
USA nicht anzuheben, kommt für die 
meisten Marktbeobachter wenig über-
raschend. Doch auch diejenigen Exper-
ten, die mit einer Zinswende gerechnet 
hatten, sehen den Einfluss des Nichtent-
scheids auf die Schweizer Wirtschaft als 
begrenzt an. Oliver Adler, Leiter des 
Economic Research bei der Credit Suisse 
(CS), sagt: «Wir haben mit einem ersten 
Zinsschritt in den USA gerechnet. Dass 
dieser nun nicht gekommen ist, wird die 
Schweiz nicht stark berühren.» Es gebe 
allerdings indirekte Einflüsse: «Erstens 
könnte der US-Dollar als Folge schwächer 
bleiben als erwartet, was die Exporte der 
Schweiz in den Dollar-Raum eher er-
schwert. Umgekehrt wird etwas Druck 
von den Währungen der Schwellenländer 
genommen, was diesem Trend entgegen-
wirkt», führt Experte Adler weiter aus.

Druck auf den Franken hält an
Viel wichtiger seien für die hiesige 

Wirtschaft die Entscheide der Europäi-
schen Zentralbank (EZB), so der CS-Ana-
lyst. «Wie EZB-Chef Mario Draghi bereits 
angetönt hat, ist es gut möglich, dass das 
Anleihekaufprogramm der EZB ausgebaut 
wird. Der Entscheid des Fed macht dies 
noch wahrscheinlicher», sagt Adler. Eine 
Ausweitung des Anleihekaufprogramms 
der EZB werde den Druck auf den Fran-
ken aufrechterhalten und damit auch auf 
die SNB. «Diese Umstände erhöhen die 
Wahrscheinlichkeit, dass die SNB mehr 
intervenieren muss als bisher, um den 
Franken abzuschwächen», erklärt Oliver 
Adler. Und wie wirkt sich der Entscheid 
des Fed, den US-Leitzins bei null Prozent 

zu belassen, auf die Schweizer Zinsen 
aus? Laut Experte Adler «nur sehr indi-
rekt». Es sagt aber: «Ein tendenziell 
schwächerer US-Dollar und die Reaktion 
der EZB bedeuten, dass die Zinsen in der 
Schweiz tendenziell länger negativ blei-
ben.» Die CS-Analysten rechnen «auf 
längere Zeit nicht mit einer Zinserhöhung 
der SNB, denn in der Schweiz sind wir 
nach wie vor in einem Umfeld, in dem 
es kaum Inflation gibt», so Oliver Adler.

Experten sind sich uneinig
Bei der Beurteilung, ob der (Nicht-)

Entscheid des Fed richtig gewesen ist, 
sind sich die Marktbeobachter in der 
Schweiz uneinig. So bezeichnet Nan nette 
Hechler-Fayd’herbe, Chefin Anlagestra-
tegie der Credit Suisse, den Nullentscheid 

gegenüber der Nachrichtenagentur SDA 
als «nicht ganz überzeugend». Die US-
Wirtschaft laufe nämlich gut. Dass das 
Fed als Begründung die wirtschaftliche 
Situation in China und weiteren Schwel-
lenländern heranzieht, ist laut Hechler-
Fayd’herbe «eher ungewöhnlich».

Für Daniel Kalt, Chefökonom der UBS 
Schweiz, ist der Fed-Entscheid aufgrund 
der aktuellen Weltwirtschaftslage jedoch 
nachvollziehbar: «Hätte das Fed die Zin-
sen erhöht und nachher wegen der wirt-
schaftlichen Entwicklung zurückkrebsen 
müssen, wäre das sehr schlecht gewesen.» 
Einig ist man sich unter den Analysten, 
dass der Druck auf das Fed gestiegen ist, 
die Zinswende in einer der beiden kom-
menden Sitzungen (Ende Oktober und 
Mitte Dezember) einzuleiten.

Die USA sind zwar ein wichtiger Handelspartner der Schweiz, aber weniger wichtig als der EU-Raum. 
Das Bild zeigt ein Transportschiff im Hafen von Oakland im US-Bundesstaat Kalifornien.

 AP/Ben Margot

NACHRICHTEN 
Sika expandiert 
in Argentinien
BAAR mim. Der Zuger Baustoff-
konzern Sika baut seine Produk-
tionskapazität in Argentinien aus. 
In Cordoba, 700 Kilometer nord-
westlich der Hauptstadt Buenos 
Aires, eröffnet Sika ein neues Pro-
duktionswerk für Mörtel und Be-
tonzusatzmittel. Die Fabrik ist Sikas 
zweite Produktionsanlage im Land. 
In der Region werden rund ein 
Viertel des argentinischen Brutto-
inlandprodukts erwirtschaftet.

Grünes Licht 
für Novartis
PHARMA sda. Novartis erhält für 
sein Herzmedikament Entresto die 
Zulassung in der Schweiz. Nach-
dem die US-Gesundheitsbehörde 
FDA das Mittel bereits im Juli zu-
gelassen hat, habe nun die Schwei-
zerische Zulassungs- und Aufsichts-
behörde für Heilmittel, Swissmedic, 
dem Medikament grünes Licht er-
teilt. Entresto zählt für Novartis zu 
den wichtigsten Markteinführungen 
in diesem Jahr. Es gilt als ein 
potenzieller Blockbuster. Das Mittel 
senkt das Sterberisiko und die 
Wahrscheinlichkeit von Klinikauf-
enthalten bei Herzversagen.

Deutsche Bank 
redimensioniert
BANKEN sda. Die Deutsche Bank 
verringert bis Ende des Jahres ihre 
Aktivitäten in Russland. Deutsch-
lands grösstes Kreditinstitut wird 
den Geschäftsbereich Corporate 
Banking & Securities in dem Land 
aufgeben. Das Geschäftsfeld be-
inhaltet unter anderem die Unter-
nehmensfinanzierung und den 
Handel mit Finanzprodukten. 
Nach Angaben aus Finanzkreisen 
fallen dadurch rund 200 Arbeits-
plätze in Russland weg.

HEIZÖLPREISE
Richtpreise in Franken (inkl. Mehrwert-
steuer) für die Stadt Luzern 
(übrige Gebiete je nach Transportkosten)

Preis 100 Liter 18.9.2015 Vortag

800 –   1500 83.40 84.70

1501 –   2000 80.70 82.00

2001 –   3500 76.10 77.40

3501 –   6000 73.50 74.80

6001 –   9000 72.00 73.30

9001 – 14 000 69.00 70.30

Quelle: Swiss Oil Zentralschweiz

Unia kritisiert 
Arbonia Forster 
AUSLAGERUNG sda. Die Gewerk-
schaft Unia Ostschweiz–Graubünden 
kritisiert den Bauausrüster Arbonia 
Forster (AFG) für die Auslagerung der 
Heizkörper-Produktion von Arbon TG 
nach Tschechien. Das Management 
habe alle Rettungsvorschläge der Mit-
arbeitenden in den Wind geschlagen.

Diese müssten nun «auf billige Art 
und Weise für die Fehler des Manage-
ments büssen», heisst es in einer 
Stellungnahme der Gewerkschaft von 
gestern. Bereits im Oktober sollen laut 
Unia 16 Mitarbeiter in Arbon entlassen 
werden. Weitere 50 Kündigungen wer-
de es in einem Jahr geben. Der Ost-
schweizer Bauausrüster hatte Mitte 
August angekündigt, einen Teil der 
Produktion ins Ausland zu verlagern. 
Rund 400 Jobs fallen weg. Nachdem 
es mit der Tochtergesellschaft Ego 
Kiefer jahrelang bergab ging, soll künf-
tig im Ausland produziert werden.

Die Auslagerung der Heizkörper-
Produktion nach Tschechien ist ein 
Teil dieser Restrukturierung bei AFG. 
Laut Unia haben Personalkommission 
und Kadermitarbeiter in einem um-
fangreichen Papier aufgezeigt, wie die 
Arbeitsplätze in Arbon durch weitere 
Optimierungen und Einsparungen 
erhalten werden könnten.

Franken ist stabil
DEVISEN lb. Gestern hat sich der Fran-

ken gegenüber dem US-Dollar leicht 
abgeschwächt. Ein Dollar kostete 
am Abend rund 96 Rappen. Kurz 
nach der Bekanntgabe des Zinsent-
scheids am Donnerstag sank der 
Dollar zum Franken von rund 97 
auf unter 96 Rappen. Gestern Mit-
tag sank der Dollar auf 95 Rappen, 
bevor er sich später bei über 96 
Rappen einpendelte. Der Franken 
hat nach der ausgebliebenen Zins-
wende somit nur eine vorüberge-
hende Stärkung erfahren.

Unwissen ist ein Zwilling des Aberglaubens

Im südlichen Afrika wird alle 40 
Minuten ein Elefant gewildert. 
Nashörner sterben qualvoll, ge-
mordet; letztes Jahr allein in Süd-

afrika 1215. Die Wilderer sind sehr gut 
organisiert, technisch bestens ausge-
rüstet und völlig skrupellos. Hinter 
diesen Tätern vor Ort stehen oftmals 
Syndikate und Personen aus China 
und Vietnam, die den Aberglauben 
mitbedienen, die Hörner der Tiere 
hätten heilende beziehungsweise 
potenzstärkende Wirkung. Es ist 
purer Unsinn und reiner Aber-
glaube, der hinter dem Bedürfnis 
nach diesen Hörnern und Wilderei 
in Form organisierter Kriminalität 
steht, welche damit viel Geld ver-
dient. Für ein Horn werden 
bis zu 60 000 US-Dollar 
bezahlt.
 
Ausgerechnet China ist 
in diesem Zusammen-
hang in Südafrika und 
Namibia die Nation, die 
neben Vietnam vor allem 
im Vordergrund steht. 
Das ist schon deshalb be-
merkenswert, weil China 
auch als Industrienation 
und Weltbürger gilt. Aller-
dings als eine Nation, 
welche mit Natur und 
Umwelt in einer Weise 
umgeht, bei der man sich 
bald nicht mehr fragen 
muss, wie es für künftige 
Generationen dort ausse-
hen soll. Nachhaltigkeit 
ist nach wie vor nicht zu 
erkennen.
 
Der Leiter eines berühmten 
Schweizer Internats hat kürzlich 
berichtet, er könnte gegenwärtig sein 

ganzes Internat mit Chinesen füllen. 
«Die Luft ist stickig und verschmutzt, 
es ist lärmig, das Wasser kann man 
nicht trinken.» Damit sind natürlich 
die Zustände in China gemeint. Schön 
für die, welche es sich leisten können, 
wegzugehen. Dort ist die Umweltsitu-

ation derart gravierend, dass 
eine grosse Schweizer 

Bank sich seit vielen 
Monaten erfolglos 
bemüht, Mitarbei-
tende aus der 
Schweiz dazu zu mo-
tivieren, nach China 

zu dislozieren und für 
sie tätig zu werden. Sie 

findet zu wenig 

Personal für den angestrebten Auf- und 
Ausbau.  
 
Die aufgeklärte Welt täte gut daran, 
den vorerwähnten Aberglauben dezi-
diert und offensiv zu thematisieren 
und mit diesem Unsinn aufzuräumen. 
Dazu gehört auch, dass endlich ein-

gesehen wird, dass die Legalisierung 
des Handels mit Elfenbein mit zu den 
verheerendsten Entscheiden gehört, 
die diesbezüglich je getroffen wurden. 
Seither ist Wilderei massiv angestiegen. 
Es ist kein Zufall, dass insbesondere 
China und korrupte afrikanische 
Beamte hinter dieser Entscheidung 
standen. 
 
Elefanten, Nashörner, aber auch Tiger, 
Menschenaffen und Zebras sind von 
Menschen und von den korrupten 
Machenschaften bedroht. Es ist nicht 
nur Sache von engagierten NGOs und 
von Wildhütern, sich zu äussern. Dass 
die Zoologischen Gärten hier ebenso 
in der Pflicht sind, ist offensichtlich. 
Sie könnten als Vorreiter besonders 
einflussreich sein, wenn es um unmiss-
verständliche Informationen geht. Bei 
uns werden wunderbare Gehege ge-
baut – gesponsert von Menschen, 
denen das Wohl der Tiere im Zoo am 
Herzen liegt. Dazu müssten neben dem 
Geld noch klare Worte mitgeliefert 
werden, die Aufklärung über den Aber-
glauben und damit die Bekämpfung 
der erwähnten Form von organisierter 
Kriminalität wäre zentral. Die Sensibi-
lisierung ist ein dringendes Erfordernis. 
Es kann ja nicht nur um die Tiere im 
Zoo gehen. Die Verantwortung nicht 

nur, aber auch der Zoos geht weit 
darüber hinaus. Und wirklich sinnvoll 
wäre es doch, wenn die schlecht aus-
gerüsteten Wildparks im südlichen 
Afrika durch ebenso grosse Spenden 
in die Lage versetzt würden, sich tech-
nisch und personell so aufzurüsten, 
dass die Wilderei wirklich bekämpft 
werden kann. Es braucht nicht nur die 
Aufklärung über den Aberglauben – es 
braucht Kräfte, welche die Regeln 
durchsetzen können. Und dafür 
braucht es Personal, technische Aus-
rüstung und Waffen.
 
Der erste Staatspräsident von Mo-
sambik nach der Unabhängigkeit von 
Portugal, Samora Machel, hat einmal 
gesagt, dass Heimlichtuerei und Un-
wissen Zwillingsgeschwister des Aber-
glaubens und Kinder der Untätigkeit 
seien. Er hatte Recht. Und wenn sich 
das alles mit Gier und Korruption ver-
bindet, ist es unerträglich und für die 
Tiere tödlich. Das Ganze wird dadurch 
noch schlimmer, dass wir uns alle 
gerne ahnungslos geben, auch ange-
sichts solch offensichtlichen Wahn-
sinns.
 
Es gibt ein Buch eines Journalisten, 
Julian Rademeyer, mit dem Titel «Kil-
ling for Profit», welches Ross und 
Reiter in diesem kriminellen Tun be-
nennt: von Diplomaten bis zu Reise-
veranstaltern, von korrupten Beamten 
und gleichgültigen, schiesswütigen 
Touristen. Es müssen nicht immer 
amerikanische Zahnärzte sein. Nach 
der Lektüre dieser rund 300 Seiten 
schlafen Sie schlecht oder gar nicht. 
Lesen Sie es trotzdem.

Monika Roth (63) ist Professorin für Compliance 
und Finanzmarktaufsicht an der Hochschule 
Luzern – Wirtschaft.
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